


ausgeplündert und umgebracht zu werden.
Aber was tagsüber einigermaßen
funktionierte, vor allem, wenn es darum
ging, die Kauf leute für das magere
Schutzversprechen zur Kasse zu bitten,
verlor nach Sonnenuntergang jede
Gültigkeit. Erst kürzlich hatte man den
Körper eines Mädchens gefunden, draußen
auf dem Feld und nur wenige Schritte von
der Friesenpforte entfernt. Sie lag auf dem
Gelände eines Pachthofs, vergewaltigt und
erdrosselt. Ihre Eltern waren angesehene
Leute, eine Dynastie von
Waffenschmieden, seit Generationen
wohnhaft Unter Helmschläger gegenüber
dem erzbischöf lichen Palast. Es hieß, der
Leibhaftige habe die Kleine mit einem
Zauber hinausgelockt. Andere wollten den



Bauern aufs Rad gef lochten sehen, in
dessen Feld sie den Leichnam gefunden
hatten. Dabei ging es weniger um die
Schuld des Bauern; aber was hatte eine
anständige Bürgertochter tot auf seinem
Grund und Boden zu liegen! Zumal sich
kein Christenmensch erklären konnte, was
sie so spät dort draußen gesucht hatte.
Hörte man allerdings genauer hin, wusste
plötzlich jeder, dass sie sich mit
Spielleuten herumgetrieben hatte und noch
schlimmerem Pack, Fetthändlern aus der
Schmiergasse und Gesindel, das man
besser gar nicht erst in die Stadt ließ. Also
doch selber schuld. Wer glaubte schon
dem Landfrieden.

»Wartet!«
Heinrich war weit hinter ihm. Mathias



stellte fest, dass er dem Vollblut zu sehr
die Zügel gelassen hatte, und ließ es in ein
gemächliches Schritttempo zurückfallen,
bis sein Begleiter wieder neben ihm ritt.
Sie hatten jetzt mehrere Höfe zwischen
sich und die Stadt gebracht und den Hag
erreicht. Der Mond erhellte die Gegend
nur schwach.

»Sollte er hier nicht irgendwo warten?«
Heinrichs Stimme zitterte fast so sehr wie
er selber.

»Nein.« Mathias spähte zwischen den
ersten Baumreihen des Hags hindurch. Der
Weg verlor sich in völligem Schwarz. »Wir
müssen bis zur Lichtung. Hört, Heinrich,
seid Ihr sicher, dass Ihr nicht umkehren
möchtet?«

»Was denn, alleine?« Heinrich biss sich



verlegen auf die Lippen, aber es war raus.
Kurz besiegte der Zorn seine Feigheit.
»Ständig versucht Ihr mich zu
provozieren«, schimpfte er laut. »Als ob
ich umkehrte! Als ob mir ein solcher
Gedanke überhaupt käme, hier im Finstern
mit Euch eingebildetem Pfau an meiner
Seite, der das Maul zu weit aufreißt –«

Mathias zügelte sein Pferd, langte
herüber und packte Heinrich an der
Schulter.

»Betreffs des Mauls, da solltet Ihr das
Eure vielleicht halten. Wäre ich derjenige,
den wir treffen wollen, und ich hörte Euch
lamentieren, würde ich mit Kopfschmerzen
das Weite suchen.«

Der andere starrte ihn wütend und
beschämt an. Dann riss er sich los und ritt



geduckt unter den Bäumen durch. Mathias
folgte ihm. Die Äste warfen im Licht der
Fackeln tanzende Schatten. Nach wenigen
Minuten erreichten sie die Lichtung und
ließen die Pferde halten. Der Wind
rauschte durchs Holz, sonst war nichts zu
hören als ein monotoner Uhu irgendwo
über ihnen.

Sie warteten schweigend.
Nach einer Weile begann Heinrich

unruhig in seinem Sattel hin- und
herzurutschen.

»Und wenn er nicht kommt?«
»Er wird kommen.«
»Was macht Euch da so sicher? Solche

Leute taugen nichts. Sie sind heute hier
und morgen da.«

»Er wird kommen. Wilhelm von Jülich


	Titel
	Impressum
	Widmung
	Karte Köln
	Motto
	Prolog
	10. September
	11. September
	12. September
	13. September
	14. September
	Epilog
	Anhang
	Erläuterungen
	Dank
	Interview
	Daten zur Baugeschichte
	Dom um 1200
	Dombaustelle am 15. August 1248
	Dombaustelle um 1260-1265
	Denkmal

	Leseprobe

